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VON STEFANIE STUDER

In der Industriezone von Maienfeld, mit-
ten zwischen Transport- und Bauunter-
nehmen, befinden sich die Fertigung und
das Lager von Swissflex. Hier, neben
schweren Lastwagen und Baumaschinen,
geschieht Feinstarbeit: die Produktion 
der federleichten Teile für die Brillen-
fassung Swissflex. Regal um Regal tür-
men sich Säcke mit buntem Granulat
sowie schwere Formen aus Stahl. Und im
Lager reihen sich kleine Boxen, gefüllt 
mit feinsten Plastikstücken in allen For-
men und Farben, aneinander. Aus sechs
bis acht Hauptteilen besteht Swissflex. 
Ohne Schrauben und aus Polymer ge-
spritzt. «Like wearing nothing» – «Wie
nichts tragen» – so der Slogan.

Der Mann hinter Swissflex ist der Bünd-
ner Unternehmer Markus Caviezel. Be-
kannt als Geschäftsführer des Transport-

unternehmens Cargo Grischa, aber auch
als Vater der erfolgreichen Skistars Mau-
ro und Gino Caviezel. Dass Markus Cavie-
zel in diesem Jahr das 20-Jahr-Jubiläum
der Brillenfassung feiern kann, die in 45
Ländern auf der Welt erhältlich ist, ist
aber einem eher unglücklichen Umstand
zu verdanken.

Stellenantritt ohne Stelle
Mit 20 Jahren und ohne Englischkennt-
nisse war der junge Markus Caviezel, ge-
lernter Werkzeugmacher aus Paspels, in
die USA gereist, wo er erst als Gärtner
arbeitete und sich ins Immobilien- und
Baumanagement hocharbeitete. «Die
positive Art zu denken, habe ich in Ame-
rika gelernt», erzählt Caviezel rückbli-
ckend. Zurück in der Schweiz wollte der
mittlerweile zweifache Vater eine Stelle
als Projektleiter beim österreichischen
Brillenpionier Wilhelm Anger antreten
– doch am ersten Arbeitstag war die Stel-
le in Chur schon nicht mehr existent.
«Bevor ich gehe, sage ich diesem Anger

noch auf gut ‹Bündnerdütsch›, was ich 
von seiner Firma halte», dachte sich Ca-
viezel. Dieser Anger war ihm aber sym-
pathisch. Und auch der Patron zeigte sich
vom Bündner beeindruckt. Kurz und
knapp: Caviezel wurde eingestellt, um 
die Firma Eyemetrics in Chur zu sanie-

ren. Und auch Jahre später, als er nicht
mehr bei Anger tätig war und sich bereits
um Cargo Grischa kümmerte, pflegte
Caviezel noch Kontakt zu Anger.

Anger war ein Pionier der alten Garde,
wie Caviezel erzählt. Bis in die Fünfziger-
jahre galt das Tragen einer Brille als

Krankheit. Dies änderte sich, als der Ös-
terreicher Wilhelm Anger mit Carrera die
erste Modemarke im Brillenmarkt lan-
cierte. 1996 begannen Anger und Cavie-
zel mit der Entwicklung einer neuen
Brillenfassung. Unter dem Namen Eye-
phorics wollten sie den Tragekomfort

einer Brille optimieren. Das Resultat: eine
federleichte Kunststoffbrille.

Erst Kritik, dann viel Lob
Nach der ersten Präsentation im Jahr 1998
an der Messe Mido in Mailand erhielt
Eyephorics wegen Zweifeln an der Ro-
bustheit schlechte Kritiken von Fachzeit-
schriften. Ein Jahr später wird die gleiche
Eyephorics erneut präsentiert: Diesmal
wird sie als «Trendsetter der randlosen
Brille» bezeichnet.

«Uns war immer klar, wir wollen nicht
nur eine Brille produzieren, sondern ein
Systemlieferant sein», erklärt Caviezel.
So liefert die Firma Eye-Systems mit Sitz
in Chur Einzelteile, zum Beispiel Bügel
oder Nasenstücke, an lokale Distributo-
ren. Dort wird die Fassung vor Ort zu-
sammengesetzt und verglast. Dadurch 
ergeben sich unzählige Varianten von
Swissflex-Fassungen.

Das System war mehrere Male kopiert
worden, bis 2005 die Marke Swissflex
kreiert und weltweit geschützt wurde.
An das Original sei aber niemand heran-
gekommen, so Caviezel. «Die Rohstoffe
kann jeder kaufen, die Rezeptur aber
nicht. Dies ist unser exklusives Know-
how.»

Vom Baby bis zum Sportler
Inzwischen kamen neben den Brillen-
fassungen für Erwachsene auch solche
für Kinder und Babys hinzu. «Ich dachte
erst, Brillen für Babys, das ist doch ver-
rückt. Es besteht aber eine grosse Nach-
frage», so Caviezel. Auch im Sportbereich
ist Swissflex vertreten. Caviezels Söhne
Mauro und Gino sowie Tochter Sandra,
die im Unternehmen tätig ist, haben die
Brille selbst getestet.

Fünf Millionen Brillen mit dem Swiss-
flex-System sind heute auf dem Markt.
Rund 1,6 Millionen Teile produziert
Swissflex jährlich, vertrieben wird die
Fassung in 45 Ländern. Stark sei der Ab-
satz etwa in Amerika, aber auch in Asien,
so Caviezel. In Graubünden sei das Sys-
tem unter anderem beim Partneroptiker
Rüfenacht in Chur erhältlich. «Die He-
rausforderung ist, weiterzuwachsen»,
sagt Caviezel. Bislang sei die Brille vor
allem durch Mund-zu-Mund-Propaganda
bekannt geworden. Denn wer einmal
eine Swissflex-Brille auf der Nase habe,
der bleibe dem System treu.

Bündner Brillen in aller Welt
Vor 20 Jahren brachte der Bündner Markus Caviezel die leichteste Brille der Welt auf den Markt. 
Heute ist das System Swissflex in 45 Ländern und unzähligen Modellen erhältlich.

Erfolgreich: Markus Caviezel vertreibt eine Brillenfassung aus federleichtem Polymer. Bild Marco Hartmann und Pressebilder 

«Die positive Art zu
denken, habe ich
in Amerika gelernt.»

MARKUS CAVIEZEL, INHABER

Grosse Fragezeichen um kleine Punkte
Auf der A13 und auf den Churer Strassen sind «rätselhafte» Punkte und Quadrate zu finden. Eine Suche, was sich dahinter verbirgt.

VON STEFANIE STUDER

Landeplätze für Mini-Ufos? Street Art
eines Liebhabers geometrischer Figuren?
Oder doch bloss simple Vermessungs-
Eckpunkte? An mehreren Stellen der
Autobahn A13 tauchten in den letzten
Wochen über Nacht gelbe Markierungen
auf. Punkte und Quadrate mit einem
Durchmesser von rund 20 Zentimetern,
positioniert auf der Fahrbahn der A13
und an den Autobahnanschlüssen.

Und auch im Churer Stadtgebiet sind
an mehreren Orten Punkte angebracht.
Diese sind mit einem Durchmesser von
weniger als zehn Zentimetern zwar deut-
lich kleiner, das Fragezeichen bei den
Passanten und Autofahrern ist aber min-
destens genauso gross wie bei den Punk-
ten auf der Autobahn. Die Suchmaschi-
nen-Abfrage «Strassenmarkierung – Auto-
bahn – Gelb» führte zu insgesamt 33 200
Ergebnissen. Ähnlichkeit mit den Punk-
ten und Quadraten in Chur haben die
Markierungen auf der A13 und im Stadt-
gebiet aber alle nicht.

Für die Vermessung ...
Beim Bundesamt für Strassen (Astra) ist
die Lösung schnell zu finden: RBBS heisst
sie. Auf Deutsch «Räumliches Basis-Be-
zugssystem». Wie Marco Fioroni, Leiter

der für Graubünden zuständigen Filiale
Bellinzona des Astra, erklärt, handelt es
sich bei den Markierungen auf der A13 
um die Erfassung verschiedener Refe-
renzpunkte. Einerseits dienen sie der
Kilometrierung, andererseits der Ver-
messung von Kunstbauten – etwa jener
von Leitplanken und Schächten, aber
auch anderer Infrastrukturen der A13.

Laut Cédric Pagani, Fachspezialist
beim Astra, wurden die Markierungen in

den letzten Wochen zwischen Andeer
und Mesocco sowie im Raum Chur an-
gebracht. Dies jeweils in der Nacht. Die
Punkte würden den Anfang und das En-
de einer Achse signalisieren, das Quadrat
Bezugspunkte entlang der Achse. Bis
Ende 2019 sollten die A13 sowie die Prät-
tigauerstrasse N28 mit den Markierungen
versehen werden.

Wie beim Astra weiter zu erfahren ist,
wurde die bestehende Astra-Richtlinie 

erneuert sowie den neuesten Erforder-
nissen des Strassenmanagements und
der heute zur Verfügung stehenden In-
formationstechnologie angepasst. Mit der
Materialisierung sollen Daten erfasst
werden, die für den Betrieb, den Unter-
halt und die Weiterentwicklung des Na-
tionalstrassennetzes nötig seien. Dazu
gehörten etwa Verkehrsflussdaten, die 
Unfallerfassung, Signalstandorte, die Zu-
standserfassung der einzelnen Bauwerke

und die Lokalisierung der einzelnen Ele-
mente. Der Lokalisierung auf den Natio-
nalstrassen würden zwar auch die Tafeln
auf dem Mittelstreifen dienen, die – als
Nachfolger der früheren Kilometersteine
– als Anhaltspunkte sowie zur Standort-
bestimmung angebracht werden. Laut
Astra ist diese Kilometrierung für das
Strassenmanagement aber zu ungenau,
da Kilometer auf ein und derselben Auto-
bahn beispielsweise doppelt vorkommen
könnten. Mit dem RBBS würden über das
ganze Nationalstrassennetz einheitliche
Bezugspunkte festgelegt.

... und den Winterdienst
Das Geheimnis um die grossen Punkte
und Quadrate ist demnach gelöst. Aber
was hat es mit den Pünktchen im Stadt-
gebiet auf sich? Diese sind auf mehreren
Strassen zu finden, etwa der Sommerau-
und der Raschärenstrasse. Neu sind sie
allerdings nicht, wie Willi Adank, Leiter
Vermessung der Abteilung Tiefbau der 
Stadt Chur, erklärt. «Es sind gelbe Hin-
weispunkte für Einlaufschächte, die der
Werkbetrieb der Stadt Chur jeweils für
den Winterdienst markiert.» So seien die
Schächte unter den Schneemassen rasch
auffindbar, könnten freigelegt werden
und das Schmelzwasser könne ablaufen.
Punkt.

Rätselhaft: Auf der A13 und auf dem städtischen Strassennetz sind die Markierungen zu sehen. Bilder Theo Gstöhl/Stefanie Studer


